
dies	 durchbrochen	 hat,	 indem	 er	 der	 SPÖ
fernstehende	 Wähler	 einlud,	 »ein	 Stück	 des
Weges	 mit	 der	 Sozialdemokratie	 zu	 gehen«.
Die	alte	Klassengesellschaft	gibt	es	heute	nicht
mehr.	 Heute	 definieren	 sich	 die	 Menschen
nach	 ihrer	 Lebenswelt.	 Die	 SPD-nahe
Friedrich-Ebert-Stiftung	 hat	 in	 einer	 großen
Untersuchung	 festgestellt,	 dass	 die
Gesellschaft	 in	 viele	 Milieus	 zerfällt:	 sozial
Engagierte,	 verdrossene	 Kleinbürger,
leistungsorientierte	 Liberale,	 politikferne
Einzelkämpfer,	 antimoderne	 Konservative,
Hedonisten,	 desillusionierte	 Abgehängte	 usw.
Alle	diese	Gruppen	sind	von	einer	Partei	allein
nicht	mehr	 ansprechbar	–	 jedenfalls	 nicht	 von
einer	 linken.	 Rechte	 Populisten	 haben	 es	 da
leichter.

Selbst	wenn	man	in	alten	Klassenkategorien
denkt,	 hat	 die	 Sozialdemokratie	 schlechte
Karten.	 Die	 Zahl	 der	 Arbeiter	 ist	 durch



Computerisierung	und	Digitalisierung	drastisch
gesunken.	 Dazu	 kommt,	 dass	 viele	 hier	 in
Österreich	tätige	Arbeiter	nicht	wählen	dürfen,
weil	 sie	 ausländische	 Staatsbürger	 sind.	 Die
Wandlung	 der	 Arbeitswelt	 hat	 außerdem	 zu
vielen	 neuen	 Berufsbildern	 geführt,	 die	 nicht
eindeutig	 einzuordnen	 sind.	 Für	 jene,	 die	 als
Ein-Personen-Firmen	 arbeiten,	 fühlt	 sich	 die
Sozialdemokratie	nicht	wirklich	zuständig.

Viele,	 die	 ihren	 Aufstieg	 den	 von	 der
Sozialdemokratie	 geschaffenen	Möglichkeiten
verdanken,	 sind	 zu	 anderen	 Parteien
abgewandert.	 Manche	 sind	 in	 der	 SPÖ
geblieben	und	irritieren	mit	ihren	Porsches	und
Rolex-Uhren	die	Arbeiterschaft.	Didier	Eribon
hat	mit	seinem	Bericht	Rückkehr	 nach	Reims
geschildert,	wie	das	in	Frankreich	abläuft.	Der
linke	Bohemien	kehrt	 nach	 Jahren	 in	Paris	 zu
seiner	 Familie	 in	 Reims	 zurück	 und	 muss
feststellen,	 dass	 alle	 Verwandten,	 die	 früher



kommunistisch	gewählt	haben,	 jetzt	 ins	 rechte
Lager	 übergelaufen	 sind.	 Arbeitslos	 und	 am
Arbeitsmarkt	 in	 Konkurrenz	 mit
nordafrikanischen	 Einwanderern,	 leben	 sie
ohne	Hoffnung	auf	Aufstieg	dahin	und	wählen
Le	 Pen.	 Es	 handelt	 sich	 um	 das	 abgehängte
Prekariat.	 In	 Deutschland	 wählt	 es	 AfD,	 in
Österreich	FPÖ.

Die	 Sozialdemokratie	 hat	 mit	 ihren
Forderungen	 über	 ein	 Jahrhundert	 lang
mitgeholfen,	 das	 kapitalistische
Wirtschaftssystem	erträglich	zu	gestalten.	Mit
dem	Erreichen	 ihrer	wichtigsten	Ziele	 hat	 sie
ihre	 Kraft	 verloren.	 Bruno	 Kreisky	 zitierte
gern	 das	Gedicht	 von	Gustave	Leroy	 aus	 dem
Jahr	 1848	 als	 Quintessenz
sozialdemokratischer	Politik:

Was	wir	ersehnen	von	der	Zukunft	Fernen:
Dass	Arbeit	uns	und	Brot	gerüstet	stehen;



Dass	unsere	Kinder	in	der	Schule	lernen
Und	unsere	Alten	nicht	mehr	betteln	gehen.

Nimmt	man	diesen	Vierzeiler	wörtlich,	hat	die
Sozialdemokratie	 in	 der	 Tat	 ihre	 wichtigsten
Ziele	 erreicht.	 Man	 könnte	 sagen:	 Mission
accomplished!	 Es	 bleiben	 natürlich
Ungerechtigkeiten.	 Diese	 kommen	 allerdings
nicht	 an	 das	 himmelschreiende	 Elend	 der
Arbeiter	heran,	das	Victor	Adler	und	später	den
jungen	Bruno	Kreisky	zu	ihrem	Engagement	in
der	 Sozialdemokratie	 bewegt	 hat.	 Es	wäre	 für
die	 Sozialdemokratie	 trotzdem	 noch	 einige
Jahre	 gut	 gegangen,	 wenn	 nicht	 nach	 dem
Zusammenbruch	 der	 Sowjetunion	 ein
weltweiter	 Turbokapitalismus	 Platz	 gegriffen
hätte.	 Die	 Einkommensschere	 zwischen	 oben
und	unten	vergrößerte	sich	dadurch	dramatisch.
Dieser	 globalen	 Entwicklung	 war	 mit
nationaler	Politik	kaum	beizukommen.



Eine	 kraftvolle	 Führungspersönlichkeit
könnte	 die	 Schwäche	 der	 SPÖ	 vielleicht
mildern,	 aber	 nicht	 verhindern.	 Die	 Situation
ist	 schließlich	 eine	 ganz	 andere	 als	 1970.
Damit	 sind	wir	 beim	 eigentlichen	Gegenstand
dieses	Buches:	 bei	 Bruno	Kreisky.	 Er	 hat	 die
SPÖ	von	1967	bis	1983	geführt.	Mit	Autorität,
mit	 Kompromissen,	 wohl	 auch	 trickreich,	 hat
er	 die	 Gegensätze	 in	 seiner	 Partei
ausgeglichen.	 So	 eine	 Figur	 ist	 heute	 aktuell
aber	nicht	in	Sicht.	Hin	und	wieder	gibt	es	ein
Signal	 aus	 dieser	 Zeit:	 Hannes	 Androsch,
Finanzminister	 unter	 Kreisky,	 schreibt
unermüdlich	 Bücher	 und	 Kommentare,	 in
denen	 er	 für	 mehr	 Bildung	 eintritt,	 weil
Österreich	 nur	 so	 gegen	 internationale
Konkurrenz	 im	 Wirtschaftsleben	 bestehen
könne.	 So	 weit	 ist	 Androsch	 da	 nicht	 von
Kreisky	 entfernt.	 Dieser	 gewann	 seine	 erste
Wahl	 mit	 dem	 Slogan	 »Leistung,	 Aufstieg,


